












Auch für die Demokratiepädagogik gilt: Kitas müssen eine  
hohe Interaktions- und Bildungsqualität bieten. Insbesondere  
die Qualität der Interaktionen zwischen Fachkräften und  
Kindern erweist sich als entscheidend.  
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Kindertageseinrichtungen sind in erster  
Linie Bildungseinrichtungen 

 

Kindertageseinrichtungen sind nicht nur Betreuungsstätten, son-

dern in erster Linie Bildungseinrichtungen. Daher reicht es nicht 

aus, lediglich neue Plätze zu schaffen. Die Sicherung und Wei-

terentwicklung der Bildungsqualität ist entscheidend, um allen 

Kindern und ganz besonders denjenigen, die aus benachteilig-

ten Familien kommen, das Recht auf bestmögliche Bildung von 

Anfang an zukommen zu lassen.  

Um kompensatorisch wirken zu können, müssen Kinderta-

geseinrichtungen eine hohe Interaktions- und Bildungsqualität 

bieten. Eine Expertise zur Beziehungs- und Bildungsqualität in 

Kitas vom Dezember 2024 bestätigt erneut die zentrale Bedeu-

tung der Prozessqualität für die kindliche Entwicklung. Insbe-

sondere die Qualität der Interaktionen zwischen Fachkräften 

und Kindern erweist sich als entscheidend. Zentrale Merkmale 

sind Feinfühligkeit der Bezugspersonen, also ihre Fähigkeit und 

Bereitschaft, auf die Signale und Bedürfnisse der Kinder einfühl-

sam einzugehen, sie dabei emotional zu unterstützen und ihnen 

gleichzeitig kognitive und sprachliche Anregung zu geben.  

Während die sozial-emotionale Unterstützung im Durch-

schnitt ein gutes Qualitätsniveau erreicht, zeigen kognitiv und 

sprachlich anregende Interaktionen laut Katharina Kluczniok  

et al. (2024) lediglich ein mittelmäßiges Niveau. Diese Befunde 

unterstreichen die Notwendigkeit gezielter Maßnahmen zur 

Qualitätsentwicklung in Kindertageseinrichtungen. 

In Bayern gibt es eine Vielzahl an Angeboten für die gezielte 

Weiterentwicklung der Interaktions- und Bildungsqualität in 

Kitas. Dazu zählen die „Pädagogische Qualitätsbegleitung“, die 

Sprachförderkräfte oder auch die „Startchance kita.digital“. Be-

sonders Einrichtungen mit einem hohen Anteil an Kindern aus 

benachteiligten Familien benötigen zusätzliche Kräfte, die spe-

ziell zur Unterstützung der Sprachförderung eingesetzt wer-

den. Dabei geht es in erster Linie um die direkte Arbeit mit den 

Kindern und um konkrete, alltagsintegrierte und zusätzliche 

Bildungsangebote. Es ist daher zielführend, den Fachkräften 

Assistenzkräfte zur Seite zu stellen, die sie bei organisatori-

schen und hauswirtschaftlichen Aufgaben unterstützen. Diese 

Entlastung trägt dazu bei, die Arbeitsbedingungen der Erzie-

henden zu verbessern und die Bildungsqualität in den Einrich-

tungen zu sichern. 

Bildungsfernere Eltern und Eltern mit Migrationshintergrund 

sollten frühzeitig über die Bedeutung der frühkindlichen Bil-

dung informiert werden. Da schriftliche Informationen oft nicht 

gelesen werden, ist eine direkte Ansprache dieser Eltern erfor-

derlich. Patenschaften, Bildungslotsen oder Bildungsbegleiter, 

die in manchen Kommunen bereits etabliert sind, können hier-

bei eine wichtige Rolle spielen. Auch aus eigener Forschung 

wissen wir: Eine hohe Interaktions- und Bildungsqualität in der 

Kindertageseinrichtung unterstützt die Kompetenzentwicklung 

aller Kinder – ganz besonders aber der Kinder aus benachtei-

ligten Familien. Für diese Kinder ist der Besuch der Kinderta-

geseinrichtung oft die einzige Chance auf frühe Bildung.  // 

Darauf kommt es besonders an: Feinfühligkeit der Bezugsper- 
sonen – also ihre Fähigkeit und Bereitschaft, auf die Signale und  
Bedürfnisse der Kinder einfühlsam einzugehen, sie emotional zu  
unterstützen und ihnen gleichzeitig kognitive und sprachliche  
Anregung zu geben.



Eine digitale Version dieses Artikels mit Angaben zu den verwendeten Quellen finden Sie unter bllv.de/fruehpaedagogik-essay
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Wie lässt sich die Kindertagesbetreu-

ung in Deutschland strukturell verbes-

sern, pädagogisch weiterentwickeln 

und bundesweit gerechter gestalten? 

Diese Frage stand im Zentrum eines 

intensiven Reformprozesses, den das 

Bundesfamilienministerium (BMFSFJ) 

gemeinsam mit den Ländern, kommu-

nalen Spitzenverbänden sowie Fach-

leuten aus Praxis und Wissenschaft 

gestaltet hat. Die Arbeitsgruppe Frühe 

Bildung entwickelte dabei auf Grund-

lage des Koalitionsvertrags und eines 

Beschlusses der Jugend- und Familien-

ministerkonferenz von 2022 zentrale 

Empfehlungen für bundesweite Quali-

tätsstandards (BMFSFJ 2024).

Juliane Dahlke*

*Wissenschaftliche Mitarbeiterin des BLLV

Was Forschung  
nahelegt

   doch

>



m Fokus der Empfehlungen standen drei zentrale Qua-

litätsbereiche: Verbesserung der Betreuungsrelation; 

sprachliche Bildung und Sprachförderung; bedarfsge-

rechte (Ganztags-)Angebote. Damit ist das Gesetz als 

umfassende Reaktion auf die Empfehlungen aus Wis-

senschaft und Praxis zu verstehen und soll den Weg 

freimachen für eine systematische Qualitätsentwicklung (BMFSFJ 

2022). Doch wie sieht die Praxis aus? Ein Blick auf konkrete Zah-

len macht das Ausmaß der Handlungsbedarfe deutlich.  

 
 
Betreuungsschlüssel: zwischen  
Anspruch und Realität 

 

Die Qualität der Kindertagesbetreuung hängt wesentlich von 

der Personalausstattung ab. Doch die Fachkräftelücke stellt das 

System vor langfristige Herausforderungen. Aktuellen Daten 

nach ist der sozialpädagogische Arbeitsmarkt leergefegt – Ent-

spannung ist weder durch Zuwanderung noch durch Nach-

wuchs kurzfristig zu erwarten. Vielmehr wird sich die Lage 

durch demografische Entwicklungen und steigende Nachfra-

ge weiter verschärfen (Autor:innengruppe Kinder- und Jugend-

statistik 2024). 

Das zeigt sich an der erheblichen Lücke zwischen dem Be- 

darf der Eltern und der tatsächlichen Beteiligungsquote ihrer 

Kinder: Im Jahr 2022 fehlten in Deutschland rund 321.000 Plätze 

für unter Drei-Jährige und 109.000 für Kinder im Alter von drei 

bis unter sechs Jahren. Insgesamt fehlen also 430.000 Kitaplätze 

(Autor:innengruppe Kinder- und Jugendstatistik 2024).  

Zum anderen wird dies an der Fachkraft-Kind-Relation sicht-

bar. Eine gute Betreuungsrelation – also das Verhältnis zwi-

schen Fachkräften und Kindern – gilt im wissenschaftlichen 

Diskurs als eine der zentralen Stellschrauben für gelingende 

Bildung, Betreuung und Erziehung. Laut einer Studie des Deut-

schen Kita-Leitungskongresses (DKLK) aus diesem Jahr ist für 

55,5 % der Befragten der Personal-Kind-Schlüssel und für 48,8 % 

der Befragten die Gruppengröße das wichtigste Handlungsfeld 

zur Bewältigung des Personalmangels. Notgedrungen wird in 

der Praxis also ausgerechnet an den Gelingensfaktoren früh-

kindlicher Bildung angesetzt, um dem Fachkräftemangel entge-

genzuwirken. 

Zwischen Anspruch und Wirklichkeit klafft somit eine erheb-

liche Lücke. In der aktuellen Befragung von Kitaleitungen im 

Rahmen des DKLK gaben 59,5 % der Befragten an, dass sich die 

Personalsituation im vergangenen Jahr nochmals verschlechtert 

habe. Mehr als die Hälfte der Kitaleitungen berichtete zudem, 

dass in gut 20 % der Arbeitszeit mit aufsichtspflichtrelevanter 

Personalunterdeckung gearbeitet wurde – das bedeutet: Durch-

schnittlich war an mindestens einem Tag pro Woche nicht aus-

reichend Personal vorhanden. Unter dieser Situation leidet ganz 

erheblich auch die Gesundheit der Fachkräfte: 95,6 % gaben 

an, dass die hohe Arbeitsbelastung der pädagogischen Fach-

kräfte zu höheren Fehlzeiten und mehr Krankschreibungen führe. 

Die tatsächliche Fachkraft-Kind-Relation bleibt dabei weiter-

hin deutlich schlechter als wissenschaftlich empfohlen. Während 

Fachgremien ein Verhältnis von 1:3 im U3- und 1:7,5 im Ü3-Be-

reich empfehlen, liegt die durchschnittliche Relation laut Kitalei-

tungen in Deutschland bei 1:5,1 im U3- und 1:10,5 im Ü3-Bereich 

(DKLK 2025). Die Verbesserung des Betreuungsschlüssels bleibt 

somit ein zentrales Handlungsfeld für politische Entscheidungs-

träger und -trägerinnen – insbesondere, um die Arbeitsfähigkeit 

des gesamten Systems zu erhalten. 

 

 
Sprachliche Bildung und Förderung:  
Schlüssel zur Bildungsgerechtigkeit? 

 

Sprachliche Bildung gilt als eine der zentralen Voraussetzungen 

für gesellschaftliche Teilhabe und Bildungserfolg. Doch damit 

sie ihre Wirkung entfalten kann, müssen Kinder sprachförder-

liche Angebote auch tatsächlich erreichen – und genau hier 

liegt eine der größten Herausforderungen des Systems früh-

kindlicher Bildung. 

Trotz des Rechtsanspruchs auf einen Kitaplatz bestehen  

weiterhin deutliche Unterschiede in der Inanspruchnahme. Im 

Durchschnitt besuchen Kinder aus nicht deutschsprachigen 

Haushalten bereits ab dem zweiten Lebensjahr deutlich selte-

ner eine Kita als Gleichaltrige aus deutschsprachigen Familien. 

Während im zweiten Lebensjahr 39 % der Kinder mit deutscher 

Alltagssprache eine Kita besuchen, sind es bei Kindern mit an-

derer Familiensprache nur rund halb so viele.  

Bis zum letzten Kitajahr steigt die Quote bei erstgenannten 

auf 98 %, bei Kindern aus nicht-deutschsprachigen Familien  

jedoch auf nur 87 %. Der Unterschied von weiterhin 11 Prozent-

punkten weist auf eine verpasste Chance früher sprachlicher 

Förderung hin. Dabei äußern Eltern mit Migrationshintergrund 

über alle Altersgruppen hinweg fast identische Bedarfe – die 

tatsächliche Nutzung liegt jedoch weit unter diesen Bedarfen. 
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Entsprechend ist der Anteil an Kindern mit ungedecktem Bedarf 

in dieser Gruppe besonders hoch (Schieler / Menzel 2024; Hue-

bener et al. 2024). 

Das bestätigt auch ein Blick auf die Daten aus Bayern: Dort 

lag die Betreuungsquote im Jahr 2023 bei Kindern unter drei 

Jahren mit Migrationshintergrund bei 21,6 %, bei Kindern ohne  

Migrationshintergrund dagegen bei 37,5 %. In der Altersgruppe 

von 3 bis unter 6 Jahren betrugen die Quoten 81,4 % bezie- 

hungsweise 96,3 % (Statistisches Bundesamt 2024). Diese Zah-

len machen deutlich: Der Zugang zu frühkindlicher Bildung, und 

damit auch zu sprachlicher Förderung, ist nicht für alle Kinder 

gleichermaßen gewährleistet. Gerade Kitas in belasteten Sozi-

alräumen, die viele dieser Kinder betreuen, sind zusätzlich mit 

erheblichen strukturellen Herausforderungen konfrontiert: grö-

ßeren Gruppen, knapper Personaldecke und hoher Belastung 

des pädagogischen Personals. All dies erschwert es, Sprach-

förderung im Alltag verlässlich umzusetzen und deren Beitrag 

zur Bildungsgerechtigkeit voll auszuschöpfen.  

 

 

Bedarfsgerechte und qualitative  
(Ganztags-)Angebote 

 

Die Unterschiede in der Nutzung frühkindlicher Bildungsein-

richtungen zeigen, dass insbesondere Kinder mit erhöhtem 

Förderbedarf bisher nicht in gleichem Maße erreicht werden. 

In ihrem Koalitionsvertrag haben CDU, SPD und CSU für die  

21. Legislaturperiode daher festgehalten: Das Kita-Qualitätsge-

setz soll durch ein Qualitätsentwicklungsgesetz abgelöst wer-

den, um zusätzliche Förderinstrumente – etwa für Sprach-Kitas 

und Startchancen-Kitas – strukturell zu verankern (CDU, SPD, 

CSU 2025: S. 98).   

Frühkindliche Bildungs- und Betreuungsangebote spielen 

hierbei eine zentrale Rolle. Seit dem Jahr 2013 haben Kinder 

ab dem vollendeten ersten Lebensjahr einen Rechtsanspruch 

auf frühkindliche Förderung in einer Tageseinrichtung oder in 

der Kindertagespflege. Für zahlreiche Familien ist die frühkind-

liche Förderung nicht mehr wegzudenken. Gleichzeitig stellt 

die gegenwärtige Betreuungssituation pädagogische Fachkräfte 

vor zusätzliche Herausforderungen – gerade unter den Bedin-

gungen des bestehenden Fachkräftemangels. Denn mit länge-

ren Betreuungszeiten steigen nicht nur die organisatorischen 

Anforderungen. Wie die Arbeitsgruppe Frühe Bildung in einer 

aktuellen Arbeit gezeigt hat, wächst auch die Verantwortung für 

eine qualitativ hochwertige pädagogische Begleitung über den 

gesamten Tagesverlauf hinweg. 

Aus Sicht vieler Fachkräfte ist dabei entscheidend, dass  

Angebote frühkindlicher Bildung bedarfsgerecht geplant und  

verlässlich umgesetzt werden. Das bedeutet: Eine vorausschau-

ende Angebotsgestaltung, die sich an den tatsächlichen Bedar-

fen der Familien orientiert, ist ebenso unerlässlich wie klare, 

verlässliche Rahmenbedingungen für den pädagogischen All-

tag. Dazu gehört beispielsweise eine Begrenzung der Schließ-

tage, die nicht zulasten von Erholungszeiten des Personals 

gehen darf, sondern realistisch mit Personalkapazitäten und 

betrieblichen Belangen abgestimmt sein muss. 

Auch die ganztägige Bildung muss diesen Qualitätsansprü-

chen gerecht werden, wenn sie Kinder wirklich unterstützen und 

Fachkräfte langfristig entlasten soll. Angebote dürfen also nicht 

nur quantitativ ausgebaut, sondern müssen qualitativ abgesi-

chert werden – mit realistischen Vorgaben, ausreichend Perso-

nal und guten Rahmenbedingungen für eine professionelle 

pädagogische Arbeit. Nur so kann frühkindliche sowie ganztä-

gige Bildung ihr Potenzial entfalten – und die Fachkräfte wirk-

sam unterstützen, statt sie zusätzlich zu belasten.  

 

 
Fazit: Fachkräfte stärken – Qualität sichern 

 

Zahlen und aktuelle Studien zeigen: Die frühkindliche Bildung 

steht vor vielfältigen Herausforderungen. Dazu zählen unter  

anderem strukturelle Engpässe und ein wachsender Bedarf an 

Fachkräften. Diese beiden Faktoren wirken sich unmittelbar auf 

zentrale Qualitätsbereiche wie den Betreuungsschlüssel und 

die Umsetzung sprachlicher Bildung aus – beides zentrale Vo- 

raussetzungen für gelingende pädagogische Arbeit und die  

aktive Mitgestaltung eines guten Aufwachsens junger Menschen 

(vgl. IFP 2025). Wie es gelingen kann, diese Ebenen noch bes-

ser aufeinander abzustimmen, dürfte auch in den kommenden 

Jahren eine zentrale Frage für alle bleiben, die frühkindliche  

Bildung mitgestalten.  // 

 

 

 

 

Eine digitale Version dieses Artikels zusammen mit genaue-

ren Angaben zu den verwendeten Quellen finden Sie auf der 

Webseite des BLLV unter bllv.de/begreift-das-doch
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„Eine sensible    

Sarah Heße, 36,  

Kita-Fachberatung in München,  

Leiterin der Fachgruppe Sozial- und  

Erziehungsdienst im BLLV

Daniela Kaufhold, 41, 

Gruppenleiterin einer integrativen Gruppe in  

einer Kita in Gräfelfing, Kooperationsbeauftragte  

für den Übergang Kita / Schule, Fernkursteil- 

nehmerin „Qualifizierte Kitaleitung“
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Vier Praktikerinnen diskutieren den Übergang von Kindergar-
ten zu Schule – und was die beiden Institutionen verbindet

Claudia Ulrich, 52,  

Lehrerin an der Königsegg-Grundschule  

Immenstadt, Kooperationsbeauftragte der Schule  

sowie für den Landkreis Oberallgäu

Hannah Nadolny, 32,  

Förderlehrerin an einer Münchner Grundschule,  

Kooperationsbeauftragte für das Staatliche  

Schulamt in München, Leiterin der Fachgruppe 

Förderlehrer im MLLV

>



bayerische schule: Sie alle wissen aus großer beruflicher  

Erfahrung, wie wichtig der Übergang von der Kita in die 

Grundschule für die Kinder ist. In welcher Situation konnten 

Sie jeweils konkret spüren, dass Ihnen das Gestalten dieses 

Übergangs gelungen ist? 

Claudia Ulrich: Als Kooperationsbeauftragte der Schule kenne 

ich die Kinder immer schon aus ihrem letzten Kitajahr. Und 

wenn ich durch Immenstadt laufe, dann treffe ich immer wieder 

mal Vorschulkinder mit ihren Eltern. Die grüßen mich dann und 

erzählen ihren Eltern ganz stolz: „Die kommt immer von der 

Schule und da bin ich auch bald.“ Unglaublich, was diese Kin-

der für eine Freude in sich tragen. Und es ist jedes Mal wieder 

erstaunlich, wie diese Kinder sich so vom Vorschulkind zum 

Schulkind entwickeln, wie groß die plötzlich sind, wenn sie dann 

am ersten Schultag mit der Schultüte bei uns stehen.  

Daniela Kaufhold: Ich bekomme auch heute noch immer wie-

der mal am Nachmittag Besuch von einem Kind aus meinem 

ersten Jahr als Erzieherin im Kindergarten. Das Kind ist längst 

in der weiterführenden Schule, es freut sich aber immer wie-

der, mich zu sehen und erzählt, was es in der Schule gelernt 

hat. Da geht mir das Herz auf.  

Hannah Nadolny: In München darf ich seit 2014 auch Vorkurse 

geben. Das empfinde ich als großes Privileg. Und wenn ich 

dann sehe, dass die Kinder, die wir hier im Übergang beson-

ders unterstützen, am Ende einen guten Schulweg hinlegen, 

wenn eine ehemalige Schülerin davon berichtet, dass sie jetzt 

eine Ausbildung zur Schreinerin macht, eine andere bald mit 

dem Abitur fertig wird, macht es mich immer stolz, einen Teil 

dazu beigetragen zu haben. 

Sarah Heße: Ich durfte als Kita-Fachkraft in einem Kindergarten 

mit angegliedertem Hort arbeiten. Bei uns sind dann einige 

Kinder zwar von der Kita in die Schule gewechselt, aber als 

Hortkinder in der Einrichtung geblieben. Da gab es auch viele 

Schulkinder, die vom Hort immer wieder zurück zu ihren Er-

zieherinnen in den Kindergartenbereich gekommen sind,  

weil sie einfach noch ein bisschen diesen Anschluss gebraucht 

„Es muss gelingen, wieder  
  mehr das Kind in den Fokus  
  der Bemühungen zu setzen  
  und nicht die Bürokratie.“ 
    Hannah Nadolny

„Sprachkompetenz ist wichtig.  
  Als Basis für eine gezielte  
  Förderung kann die Sprach- 
  standserhebung helfen.“ 
    Daniela Kaufhold

„Kita und Schule werden von   
  außen als zwei Welten wahrge- 
  nommen. Alle, die da arbeiten,  
  wissen: So ist es nicht.“  
    Sarah Heße

„Nachgebessert werden muss,  
  dass alle Beteiligten viel trans- 
  parenter mit Informationen  
  versorgt werden.“ 
    Claudia Ulrich



haben. Für mich war es schön zu sehen in so einer Kita, die  

altersübergreifend ist, dass jedes Kind sein eigenes Tempo hat. 

 

Mit welchen konkreten Maßnahmen sorgen Sie in der Praxis 

dafür, dass der Übergang für die Kinder gelingt?  

Ulrich: Zu Beginn des Vorschulkinderjahres gehe ich in alle 

Kindergärten – immer in Begleitung einer Lehrkraft der Förder-

schule. Wir machen uns aus fachlicher Sicht ein Bild und über-

legen, was das jeweilige Kind braucht. Dazu sprechen wir auch 

mit der Erzieherin über jedes Vorschulkind. Was sieht sie für 

Möglichkeiten? Für welches Kind wünscht sich die Erzieherin 

noch im Vorschuljahr besondere Unterstützung? Vor allem diese 

Kinder begleiten wir dann schon vor der Einschulung. Ansons-

ten bin ich regelmäßig in den Kindergärten und im Austausch 

mit den Fachkräften. Die Kinder sind eingeladen, zur Schulein-

schreibung mitzukommen. Da machen wir Kinderprogramm, 

während die Erwachsenen die trockenen Formalitäten erledi-

gen. Gegen Ende des Vorschuljahres kommen die Kinder an 

einem Vormittag zum Schnuppern zu uns in den Unterricht.  

Unsere Vorkursstunden selbst finden je nach örtlichen und zeit- 

lichen Gegebenheiten entweder in den Kindertagesstätten oder 

in der Schule statt.  

Heße: In München gibt es auch Einrichtungen mit Kindergär-

ten, Hort, Grund- und Förderschule auf einem Gelände. Solche 

Campus-Einrichtungen erleichtern die Begegnung und die Um-

setzung aller Maßnahmen der Kooperation enorm. Da arbeiten 

Kindergarten und Schule beispielsweise gemeinsam an Hoch-

beeten in einem Gartenprojekt oder planen Feste. Es gibt end-

lose Möglichkeiten, Zusammenarbeit schön auszugestalten. 

Kaufhold: Der Fokus muss gerade beim Übergang eindeutig 

auf den Kindern liegen – und nicht auf den Institutionen. Es geht 

mir darum, den Übergang zur Schule zu erleichtern, ihnen die 

Freude am Lernen mitzugeben. Dafür ist entscheidend, wie gut 

die Schulen und Kindergärten miteinander arbeiten. Wenn die  

Zusammenarbeit gut läuft, dann können wir für die Kinder die 

beste Ebene schaffen. 

Wenn diese Zusammenarbeit so wichtig ist, dann braucht es 

neben den konkreten Maßnahmen sicher auch ein gutes 

Übergangsmanagement im Hintergrund. Was sieht dieses 

Management denn aus?  

Ulrich: Bei uns im Landkreis gibt es einen Arbeitskreis zum 

Übergang Kindergarten-Grundschule. Da sind Leute von der 

Kita-Fachaufsicht dabei, Lehrkräfte aus den Schulen und jemand 

vom Schulamt. Zweimal pro Jahr organisieren wir Angebots-

nachmittage sowohl für Erzieherinnen als auch für Lehrkräfte 

mit fachlichem Input und Zeit für den Austausch. Jetzt dem-

nächst geht es in einer solchen Veranstaltung beispielsweise um 

das Thema Schulfähigkeit. In Immenstadt haben wir für unsere 

Schule im Oktober immer einen gemeinsamen Kooperations-

nachmittag mit allen am Übergang beteiligten Fachkräften und 

gegen Ende des Schuljahres ein zweites Treffen für das Kern-

team, um uns gut zu vernetzen. 

 

Sarah, was sind dann aus deiner Sicht als Fachgruppenleite-

rin im BLLV die entscheidenden Gelingensfaktoren für den 

Übergang Kita-Schule? 

Heße: Entscheidend ist die gegenseitige Wertschätzung der je-

weiligen Arbeit. Also dass die Fachkräfte um die Arbeit der Leh-

rerinnen und Lehrer wissen und die Lehrkräfte um die Arbeit 

der Fachkräfte. Und dafür ist eben auch dieser ritualisierte Aus-

tausch immens wichtig. Im Kern geht es ja immer um ein ge-

meinsames Bildungsverständnis, das an die Entwicklungsstufe 

angepasst sein muss. Und deshalb gibt es natürlich auch eine 

etwas unterschiedliche Ausrichtung von Kita und Schule.  

 

Sicher läuft es beim Übergang aber auch nicht immer opti-

mal. Welche Probleme häufen sich in letzter Zeit? 

Kaufhold: Es gibt auch Schulen, die sagen: „Nö, wir haben ge-

rade wenig Zeit und Nerv dafür. Wir haben so viel anderes  

zu tun.“ Ich kann das verstehen. Auch wir Erzieherinnen und 

Erzieher haben viele andere Dinge zu tun. Und wir alle leiden 

unter dem Personalmangel. Das führt dazu, dass ich manches 
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Ulrich: Ich sehe das ähnlich kritisch. Der bürokratische Auf-

wand war enorm. Und das Personal an den Schulen, das noch 

in die Vorkurse gehen kann, ist knapper geworden. Auch un-

sere Hoffnung war, dass da wieder etwas mehr der Fokus auf 

die Förderung gelenkt wird. Zudem haben wir uns immer sehr 

um einen angenehmen Erstkontakt der Kinder und ihrer Fami-

lien mit der Schule bemüht. Jetzt bekommen die Eltern ein 

Schreiben und müssen mit ihrem Kind in ein fremdes Gebäude 

zum Sprachstandstest gehen, den eine fremde Person durch-

führt. Danach erhalten die Eltern das Testergebnis per Post in 

Form eines mehrseitigen, schwer verständlichen Schreibens. 

Das ist eine Katastrophe, weil so kein Vertrauen aufgebaut wer-

den kann und viel kaputt gemacht wird.  

 

Sehen Sie das aus der Sicht des Kindergartens auch so kri-

tisch, Frau Kaufhold? 

Kaufhold: Ich sehe das sehr zwiespältig. Einerseits kann ich 

Ihnen zustimmen bei der Kritik. Auch der Informationsfluss 

passt da nicht. Als Erzieherin werde ich über den Verlauf der 

Tests nicht informiert. Natürlich halten mir jetzt die Eltern ihr 

Schreiben mit den Ergebnissen unter die Nase und bitten mich, 

ihnen das zu erklären und in einfachen Worten zu beschreiben, 

wie es jetzt für sie weitergeht. Schwierig, wenn wir nicht einbe-

zogen werden. Andererseits: Die Tests sind bei den Kindern 

meiner Gruppe so ausgefallen, wie ich sie erwartet habe. Das 

wiederum ist für mich auch eine willkommene Bestätigung mei-

ner Arbeit. Außerdem sollten wir nicht außer Acht lassen: Es 

geht bei den Sprachstandstests ja auch darum, dass Kinder mit 

ihrem Förderbedarf erfasst werden, die nicht im Kindergarten 

sind, bald aber in die Schule gehen müssen. Und das finde ich 

gut. Denn diese Kinder haben nicht nur ein Recht auf Bildung, 

die Eltern haben doch auch die Pflicht, ihnen diese Bildung zu 

ermöglichen. Insofern sollten wir das Testen insgesamt gar 

nicht so negativ betrachten. 

Ulrich: Ich kann Frau Kaufholds Zwiegespaltenheit gut verste-

hen. Auch bei uns haben Erzieherinnen davon berichtet, dass 
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in meiner Freizeit mache, weil ich den Kindern helfen möchte. 

Klar, das sollte eigentlich nicht nötig sein, aber es ist nun mal 

für mich persönlich nicht nur ein Beruf, sondern eher eine  

Berufung. 

Heße: Ich habe ähnliche Erfahrungen gemacht wie Frau Kauf-

hold. Natürlich haben wir in Kita und Schule die Vorgabe zu  

kooperieren und den Übergang gut zu gestalten. Mit welchem 

Engagement das geschieht, hängt aber doch sehr von den Rah-

menbedingungen und dem Bemühen Einzelner ab. Und das ist 

schade. Vor allem, weil so viel Wert für einen fließenden Über-

gang darin liegt, wenn die Fachkräfte aus der Kita ihre Beob-

achtungen und ihr Wissen mit dem Know-how der Lehrkräfte 

zusammenbringen können. 

 

Auch nicht ganz optimal ist es beim Thema Übergang offen-

bar in diesem Jahr mit der Erprobung der Sprachstandstests 

gelaufen. Welche Erfahrungen haben Sie damit gemacht? 

Nadolny: So, wie sie in diesem Jahr umgesetzt wurden, sehe 

ich die Sprachstandstests als einen massiven Eingriff in die  

Arbeit, die wir bereits getan und die wir in unserem Gespräch 

bisher ja als sehr erfolgreich beschrieben haben. Ich halte die 

Erhebung in diesem Umfang schlicht nicht für notwendig. Wir 

haben ausgebildete Kooperationsfachkräfte der Kita, Koopera-

tionslehrkräfte der Schulen, dazu noch Kooperationsbeauftragte 

und zuständige Schulräte. Es gibt in der reformierten Schulein-

gangsuntersuchung das Ansinnen, dass alle Kinder bereits  

anderthalb bis zwei Jahre vor Schuleintritt getestet werden.  

In München führen wir das schon durch, andere Regionen zie-

hen nach. Wenn wir diese Ressourcen nutzen und alle Informa-

tionen zusammenführen, dann wissen wir bereits alles, was wir 

in der Sprachstandserhebung abfragen wollen, auch für Kinder, 

die keinen Kindergarten besuchen. Meine Hoffnung war, dass 

diese Arbeit gesehen und mehr Geld und Zeit in die Förderung 

gesteckt wird, für noch mehr systematische Beobachtung in der 

Kita sowie kleinere, qualitativ hochwertige Vorkurse. Aber nicht 

in ein ressourcenverschwendendes Testinstrument.  
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Eltern wissen wollten, was das Schreiben mit dem Testergebnis 

für sie und ihr Kind nun bedeutet. Der Informationsfluss war bei 

uns in der Schule ebenfalls äußerst spärlich. Es wäre sehr gut 

gewesen, alle Beteiligten im Vorfeld in Ruhe mit der Sache ver-

traut zu machen, damit man dann die Eltern beruhigen kann. 

Recht haben Sie auch mit dem Punkt. dass mit dem Sprach-

standstest Familien erreicht werden, die nicht in irgendwelchen 

Kindertagesstätten sind. Das sind bei uns interessanterweise 

nicht durchweg Kinder mit Migrationshintergrund, sondern bei-

spielsweise auch Familien, die aus voller Überzeugung ihr Kind 

nicht in eine Kindertagesstätte geben. Viele Familien haben ihre 

Termine zunächst nicht wahrgenommen. Im Wiederholungsfall 

droht ihnen ein Bußgeld.  

Nadolny: Allein die Tatsache, dass wir als Institution Schule be-

reits Kindergartenkinder in ein Bußgeldverfahren bringen müs-

sen, macht uns zum Teil eines Angstinstruments. So kann ein 

vertrauensvoller Übergang nicht gelingen, das bedrückt mich.  

 

Was kann die Politik aus den Diskussionen um die Sprach-

standstests für die Gestaltung des Übergangs lernen? 

Heße: Wir müssen aufpassen, dass sich durch diese Diskussion 

der Blick nicht nur auf den Spracherwerb beschränkt. Bildung 

ist so viel mehr. Es geht ja auch um soziale, emotionale und  

kognitive Kompetenzen. In der Kita und der Schule haben wir 

das alles im Auge. Beim Sprachstandstest nicht. Darüber hinaus 

muss verhindert werden, dass die Erstbegegnung mit der 

Schule so angstbelastet ist und zu einer Negativerfahrung wird. 

Insgesamt hat die ganze Diskussion um die Sprachstands- 

erhebung vor allem gezeigt, dass wir immer noch von außen 

als zwei Welten wahrgenommen werden. Für viele gibt es das  

System Kita und das System Schule. Aber alle, die da arbeiten, 

wissen: So ist es nicht. Der Übergang ist eine super sensible 

Phase, die gut begleitet werden muss und in der es viel Ver-

trauen braucht. Und jetzt brauchen auch die in diesem Über-

gang Arbeitenden auf beiden Seiten das Vertrauen von Politik 

und Gesellschaft. 

Nadolny: Es muss gelingen, wieder mehr das Kind in den Fokus 

der Bemühungen zu setzen – und nicht die Bürokratie. Das  

gelingt nur, wenn die am Übergang beteiligten Fachkräfte wie-

der mehr Zeit bekommen. Während es früher auch an kleinen 

Schulen zwei Anrechnungsstunden für die Koordination des 

Übergangs gab, ist es jetzt oft nur noch eine. Auch die Zuwei-

sungsstunden für den Vorkurs wurden massiv gekürzt. Das ist 

der falsche Weg.  

Kaufhold: Ich kann dem absolut zustimmen. Das Ganze muss 

noch viel besser ausgearbeitet werden. Aber Sprachkompe-

tenz ist nun mal sehr wichtig. Und als Basis für eine gezielte 

Förderung kann die Sprachstandserhebung schon helfen. Des-

halb: Nur anhand von Fehlern lernt man – und jetzt ist es an der 

Zeit, diese Dinge zu verbessern und das Beste für die Kinder 

herauszuholen.  

Ulrich: Nachgebessert werden muss vor allem auch noch 

daran, dass alle Beteiligten viel transparenter mit Informationen 

versorgt werden. Nach der Unruhe, die dadurch dieses Jahr  

gestiftet wurde, sind wir einfach zuversichtlich, dass die Wogen 

im nächsten Jahr nicht ganz so hochschlagen. Und spannend 

bleibt vor allem, was aus den Testergebnissen dann in der Pra-

xis gemacht wird.  // 

 

Das Gespräch führten Steve Bauer und Chris Bleher
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*Leiterin der Abteilung Schul- und Bildungspolitik

Wer Kindern früh den Zugang zu hochwertiger Bildung er-

möglicht, legt den Grundstein für eine demokratische, chan-

cengerechte und zukunftsfähige Gesellschaft. Frühkindliche 

Bildung ist kein Luxus. Sie ist kein Extra. Sie ist Voraussetzung 

dafür, dass wir die Herausforderungen unserer Zeit meistern 

können. Wenn Politik dies ernst nimmt, dann schafft sie ein 

Bildungssystem, das Probleme nicht erst später mühsam kor-

rigiert, sondern Chancen von Anfang an ermöglicht.  

Der Bund hat das richtige Signal gesetzt. Seit Mai sind  

Familie und Bildung in einem Ministerium vereint, um Bil-

dung in Kita und Schule stärker zusammen und auch interdis-

ziplinär zu denken. Diese Synergieeffekte können positive 

Auswirkungen auf Strukturen, Abläufe und beschleunigte 

Verfahren haben. Karin Prien (CDU) als neue Bundesminis-

terin stärkt die frühkindliche Bildung – nicht zuletzt mit der 

geplanten Aufnahme der Kindertagesstätten in das Start-

chancenprogramm.    

Der BLLV sieht in der frühkindlichen Bildung eine zentrale 

Basis und Ressource für lebenslange Lern- und Entwicklungs-

prozesse. In dieser sensiblen Phase werden entscheidende 

kognitive, emotionale und soziale Fähigkeiten geprägt, die 

den weiteren Bildungsweg maßgeblich beeinflussen. Genau 

hier liegt der Schlüssel. Kinder, die früh gefördert werden, 

haben später bessere Startbedingungen – unabhängig von 

ihrer Herkunft. Dies erleben wir immer wieder in der Schul-

eingangsphase an unseren Grundschulen.  

Frühkindliche Bildung ist besonders für Kinder aus sozio-

ökonomisch benachteiligten Familien von großer Bedeutung. 

Sie kann helfen, Bildungsungleichheiten frühzeitig auszuglei-

chen und soziale Integration zu fördern. Kindertageseinrich-

tungen fungieren daher nicht als Betreuungsstätten, sondern 

b
leitartikel 

sabine bösl*

Das Fundament    



als Bildungseinrichtung, die entscheidende Weichen für die 

Chancengerechtigkeit stellt. Dafür benötigen sie qualifizier-

tes Fachpersonal. 

Genügend Erzieherinnen und Erzieher, multiprofessio-

nelle Teams, ein guter Betreuungsschlüssel und ganzheitli-

che Frühpädagogik in anregenden Lernumgebungen sind 

Voraussetzungen für wirksame Bildungsprozesse. Doch statt-

dessen erleben wir Fachkräftemangel, zu große Gruppen, un-

zureichende Ausstattung, schlechte Bezahlung und geringe 

gesellschaftliche Wertschätzung. Die Realität in Bayern zeigt 

vielerorts Herausforderungen, die die Qualität frühkindlicher 

Bildung beeinträchtigen. Bildung in der Kita darf nicht auf  

Betreuung oder gar Beaufsichtigung reduziert werden.  

Freilich: In vielen Regionen fehlen Plätze, Eltern sind oft 

froh, wenn sie überhaupt einen Kitaplatz bekommen. Doch 

es ist wichtig, nicht nur quantitativ das Betreuungsangebot 

auszubauen, sondern auch die Qualität der frühkindlichen 

Bildung zu verbessern. Qualität gibt es nur mit bestens aus-

gebildeten Fachkräften. 

Die frühkindliche Bildung braucht einen höheren Stellen-

wert, verbunden mit gezielten politischen Maßnahmen. Gute 

Absichten scheitern zu oft an knappen Ressourcen oder po-

litischen Kompromissen. Bildungsausgaben müssen stärker 

in den frühkindlichen Bereich gelenkt werden – hier ist die 

Rendite nachweislich am höchsten. Wer in frühkindliche  

Bildung investiert, investiert in die Zukunft der Kinder und 

da-mit der gesamten Gesellschaft. Das Fundament legen wir 

in den ersten Lebensjahren eines Kindes. Und doch wird 

dieser frühkindliche Bereich oft stiefmütterlich behandelt. 

Das muss sich ändern. Wer früh gefördert wird, startet bes-

ser ins Leben. Bildungschancen sind Lebenschancen.  //

   stärken!       



Ansage für  
den Anwalt 
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Eine Schulleiterin erteilt einem Achtklässler einen Verweis. Dessen Vater will das 
nicht hinnehmen und schaltet einen Anwalt ein. Der bombardiert die Schulleitung mit 
Schreiben, schießt dabei mehrfach übers Ziel hinaus und führt auch alternative Fakten 
ins Feld. Die Rechtsabteilung ordnet ein.

Andreas Rewitzer*

*Leiter der Abteilung Recht  

Der Schüler 

 

In einer achten Mittelschulklasse stehen an einem Nachmit-

tag die praktischen Fächer auf dem Stundenplan. Die Lehr-

kraft für das Fach Ernährung & Soziales fällt aus, sodass die 

Schulleitung beschließt, die Schülerinnen und Schüler aus 

dieser Gruppe früher nach Hause zu schicken. Ein Schüler 

aus der Technikgruppe fragt nach, ob auch sein Unterricht 

entfallen würde, was die Rektorin verneint. Er habe seine 

Stunden ganz regulär nach Stundenplan. 

Nach Stundenbeginn meldet jedoch der Fachlehrer, dass 

ebendieser Schüler fehlen würde. Nachfragen ergeben, dass 

er nach Hause gegangen ist und dort mitgeteilt hat, sein Un-

terricht sei ausgefallen. Er erhält einen Verweis. Wenige 

Tage später wird ihm ein weiterer Verweis erteilt, weil ihn 

der Schulhausmeister im Bereich der Turnhalle antrifft, wo 

er sich zu diesem Zeitpunkt nicht aufhalten darf. Angeblich 

musste er auf die Toilette und hätte keine andere freie ge-

funden als die neben der Turnhalle. Der Hausmeister wendet 

sich an die nächste greifbare Lehrkraft und gerät dabei an 

die Schulleiterin. Diese stellt den Verweis aus. 

Der Vater 

 

Der Vater hat für die Maßnahmen der Rektorin kein Verständ-

nis. Sein Sohn habe im ersten Fall erzählt, ihm sei gesagt 

worden, dass der Unterricht ausfalle, und sein Sohn würde 

so was ja nicht erzählen, wenn es nicht stimmen würde. Und 

dass sich der Knabe beim Toilettengang mal zufällig Rich-

tung Turnhalle verirre, sei doch wohl auch kein Drama. 

Dass sein Sohn kein Kind von Traurigkeit ist und eher 

öfter betroffen von erzieherischen Maßnahmen, blendet der 

Vater ebenso aus wie die Tatsache, dass der Sohn auf ei- 

ne Klassenfahrt nicht mitkonnte, weil er selbst als Vater  

es über Monate versäumte, die Einwilligungserklärung zu 

unterschreiben und eine Anzahlung zu leisten. Bereits in 

dieser Sache hatte er einen Anwalt eingeschaltet, um über 

massiven Druck auf Schulleiterin und Klassenlehrer seinem 

Sohn die Klassenfahrt quasi zu erklagen. Dieser Anwalt  

beweist in mehreren Schreiben, dass er eine sehr eigene 

Sicht auf Fakten hat. 

Der Anwalt 

 

Der vom Vater hinzugezogene Rechtsbeistand fällt von An-

fang an auf durch seine massiven Einschüchterungsversu-

che, etwa durch die Androhung von Klagen wegen Nötigung 

oder durch zweifelhafte historische Vergleiche. Dabei 

schießt er mehrfach übers Ziel hinaus, verweist auf Urteile 

mit Aktenzeichen, die (so ergibt eine Rückfrage bei dem 

entsprechenden Gericht) nicht existieren, und zitiert Stel-

len aus dem BayEUG falsch. Insbesondere den zweiten Ver-

weis kritisiert er als rechtswidrig. 

Die Rechtslage 

 

Ein Verweis ist gemäß Art. 86 Abs. 2 eine Ordnungsmaßnah- 

me. In diesem Absatz sind die zulässigen Ordnungsmaß-

nahmen abschließend aufgelistet, das heißt darüber hinaus 

gibt es keine weiteren. Ordnungsmaßnahmen sind zugleich 

auch immer Erziehungsmaßnahmen, es steht also nicht  

der sanktionierende Gedanke im Vordergrund, sondern  



der erzieherische. Der einfache Verweis – im Unterschied  

zum verschärften – hat in der Aufzählung die Nummer 1,  

ist also die niederschwelligste Ordnungsmaßnahme. Wird 

eine Ordnungsmaßnahme ausgesprochen, ist ein entschei-

dendes Kriterium der Grundsatz der Verhältnismäßigkeit 

(Art. 86 Abs. 1  Satz 5). Von allen zur Verfügung stehenden 

Maßnahmen ist somit die schwächste zu wählen, mit der 

man das angestrebte Erziehungsziel noch erreichen kann. 

Während der einfache Verweis durch jede Lehrkraft er-

teilt werden kann, ist für einen verschärften Verweis aus-

schließlich die Schulleitung zuständig (Art. 88 Abs. 1  Ziffern 

1+2). Dies bedeutet aber im Umkehrschluss nicht, dass je-

der durch die Schulleitung ausgestellte Verweis automa-

tisch ein verschärfter Verweis sein muss, denn das würde 

den Grundsatz der Verhältnismäßigkeit verletzen. Insbe-

sondere während des eigenen Unterrichts ist jedes Mitglied 

der Schulleitung als Lehrkraft tätig und kann damit einfa-

che Verweise erteilen. Agiert sie jedoch in ihrer Funktion 

als Schulleitung, würde es sich um einen verschärften Ver-

weis handeln. Darauf zielte der Anwalt ab. 

Die Beschwerde 
 

Wegen des unentschuldigten Fehlens, für das man beim 

Schüler Absicht unterstellt, wird ein einfacher Verweis 

ausgesprochen, für den unrechtmäßigen Aufenthalt im 

Turnhallenbereich ein weiterer durch die Rektorin. Der An-

walt kritisiert: „In dem Verweis vom 23.07.2024 wird mei-

nem Mandanten vorgehalten, dass er sich am 23.07.2024 

unerlaubt im Turnhallenbereich aufgehalten habe. Der 

Verweis wird durch die Rektorin, Frau S., ausgesprochen. 

Frau Rektorin S. ist für diesen Verweis nach Art. 86 Abs. 2  

Nummer 1  BayEUG nicht zuständig. Der Verweis ist daher 

bereits aus formellen Gründen rechtswidrig. 

Im Übrigen ist der Verweis auch sachlich unberechtigt, 

da mein Mandant die nächste Toilette aufsuchte, welche frei 

war. Mein Mandant besucht die 8. Klasse und hat daher die 

notwendige Orientierung, um sich nicht zu verlaufen, wenn 

er im Bereich der Turnhalle geht. Da mein Mandant durch 

die beiden rechtswidrigen Verweise in seinem Fortkommen 

belastet ist, ist im Wege des einstweiligen Rechtsschutzes 

die Aussetzung der Vollziehung anzuordnen.“ 

Die Kritikpunkte 
 

Der Anwalt bemängelt, dass der Verweis durch die Rektorin 

nicht hätte erteilt werden dürfen, weil sie als Schulleiterin 

für einen einfachen Verweis nicht zuständig sei. Er verkennt 

dabei, dass der Hausmeister auf der Suche nach irgendeiner 

Lehrkraft war und nicht explizit nach der Rektorin. Man kann 

also unterstellen, dass die Rektorin hier als Lehrkraft han-

delte und nicht in ihrer Funktion. Für das Aufsuchen einer 

falschen Toilette wäre ein verschärfter Verweis darüber  

hinaus wohl auch unverhältnismäßig gewesen. 

Des Weiteren wird die „Aussetzung der Vollziehung“ ge-

fordert. Dies ist in dreifacher Hinsicht falsch. Zum einen wird 

bei einem Verweis nichts vollzogen (wie etwa bei einem 

Schulausschluss), sondern er wird ausgesprochen und gilt 

damit als erteilt. Zum anderen stellt Art. 88 Abs. 8  BayEUG 

klar: „Widerspruch und Anfechtungsklage gegen Ordnungs- 

und Sicherungsmaßnahmen nach den Art. 86 Abs. 2 sowie 

Art. 87 haben keine aufschiebende Wirkung.“ Und darüber 

hinaus ist ein Verweis nach vorherrschender Meinung und 

einschlägiger Kommentierung kein Verwaltungsakt im 

Sinne von Art. 35 Satz 1  BayVwVfG (Bayer. Verwaltungsver-

fahrensgesetz), weswegen die angeführten Rechtsmittel 

des Anwalts keine Wirkung entfalten können. 

Fazit 

 

Die Rechtsabteilung des BLLV formuliert für die Schullei-

terin ein Antwortschreiben an den Anwalt, das betont, dass 

seine Fallschilderungen beziehungsweise die seines Man-

danten nicht den Tatsachen entsprächen. Beide Verweise 

seien sowohl sachlich begründet als auch verhältnismäßig, 

eine aufschiebende Wirkung seines Widerspruchs sei nicht 

möglich. 

Hinsichtlich der Frage, ob die Rektorin einen einfachen 

Verweis erteilen durfte, wird ihm ein Angebot unterbreitet, 

das er schwerlich annehmen kann: „Im Falle des Verweises 

vom 23.07.24 wurde ich als Lehrkraft der Schule vom Haus-

meister über den Vorfall benachrichtigt und hinzugezogen. 

Insofern wurde der Verweis von mir auch als Lehrkraft und 

nicht in meiner Funktion als Schulleiterin erteilt. Soweit Sie 

hier die Rechtmäßigkeit anzweifeln, bin ich gerne bereit, 

den Verweis zurückzunehmen und zu überprüfen, ob ich 

rechtskonform in meiner Funktion als Schulleiterin einen 

verschärften Verweis gem. Art. 86 Abs. 2  Ziffer 2 erteilen 

kann. Sollte dies im Sinne Ihrer Mandantschaft sein, so las-

sen Sie mich das bitte wissen.“  //

bllv.de/rechtsschutz
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Unter Anwälten gibt es, wie in allen anderen Berufssparten, 

immer verschiedene Kategorien: seriöse Vertreter ihres Stan-

des und weniger seriöse. Um ein Prachtexemplar der Kategorie 

„windiger Rechtsverdreher“ handelt es sich bei dem Herrn aus 

dem vorliegenden Fall. Gegenüber der Schule behauptete er, 

der Klassenleiter würde den Jungen nicht mehr mit Namen  

ansprechen und führte dazu aus: „Bereits in der NS-Zeit war es 

üblich, dass jüdische Mitbürger eine KZ-Nummer erhielten und 

künftig nur noch mit ihren Nummern angesprochen wurden, 

um sie zu demoralisieren. Fortgesetzt wurde dies durch die In-

stitutionen der Stasi. Auch in der Stasihaft durften die Gefan-

genen nicht mehr mit ihrem Namen angesprochen werden.“ 

Abgesehen davon, dass es inakzeptabel ist, eine Lehrkraft mit 

Nazi- und Stasi-Schergen gleichzusetzen, war der zugrunde 

liegende Vorwurf auch noch frei erfunden.  

Für Schulen ist es wichtig, sich auch von noch so martia- 

lischem Auftreten und wüsten Drohungen mit Klagen und 

Strafanzeigen nicht verunsichern zu lassen. Die wenigsten nie-

dergelassenen Anwälte haben viel mit schulrechtlichen Dingen 

zu tun und lesen sich lediglich schnell mal ein paar Absätze  

im BayEUG durch. Unsere Mitglieder sind gut beraten, wenn 

sie auf solche Anwaltsschreiben nicht eingeschüchtert reagie-

ren, sondern sich Hilfe bei den vorgesetzten Stellen oder der 

Rechtsabteilung des BLLV holen.  //*Leiter der Abteilung Recht  

[Kommentar] Andreas Rewitzer*

Nur nicht einschüchtern lassen!



Ansparen und …



aussteigen

Altersteilzeit im  
Teilzeitmodell – weniger  
Stunden zum Ende  
der Dienstzeit
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Hans Rottbauer*

*Leiter der Abteilung Dienstrecht und Besoldung

Ein Blick auf Statistiken zu Dienstunfähigkeiten und begrenzter 

Dienstfähigkeit zeigt deutlich, dass vor allem die älteren Kolle-

ginnen und Kollegen unter den Belastungen an den Schulen 

leiden. Seit Einführung der Notmaßnahmen zur Sicherung der 

Unterrichtsversorgung, dem sogenannten Piazolopaket, sind 

die Zahlen explodiert. Nur mehr etwa 12  Prozent der Lehrkräf- 

te an Bayerns Grund- und Mittelschulen gehen mit Erreichen 

der Altersgrenze in den Ruhestand, rund 30  Prozent müssen 

schon wesentlich früher wegen amtsärztlich festgestellter 

Dienstunfähigkeit den Dienst verlassen. Auch die Zahlen der 

begrenzten Dienstunfähigkeiten, also einer vom Amtsarzt fest-

gelegten Teilzeit, weil man das eigentliche Stundenmaß nicht 

mehr schafft, haben sich nahezu verdreifacht. 

Eine Erklärung für diese Entwicklung: Vor allem durch die 

Einschränkungen bei den Teilzeitmöglichkeiten und die Erhö-

hung der Altersgrenze beim Antragsruhestand auf 65 Jahre 

werden überproportional die älteren Kolleginnen und Kollegen 

belastet. Also genau diejenigen, die keine Möglichkeit mehr 

haben, durch eine familienpolitische Teilzeit ein für sie noch 

bewältigbares Teilzeitmaß zu erreichen. >
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bllv.de/dienstrecht

Aufschlussreich ist zudem der Blick in die Lehrerzimmer und  

das Zuhören, wenn die Kolleginnen und Kollegen ihre Sorgen 

und Nöte berichten. Da wird deutlich, dass es sehr viele von 

ihnen gibt, die zwar noch gerne in die Schule gehen und unter-

richten würden, aber das Mindestmaß von 24 Stunden einfach 

nicht mehr schaffen. Das Stundenmaß in den letzten Dienst-

jahren deutlich reduzieren zu können, wäre da eine große  

Entlastung – und ein Sichern ihrer Dienstfähigkeit. 

Und tatsächlich gäbe es eine Möglichkeit, die jedoch im  

Schulbereich relativ wenig genutzt wird, in anderen Beamten-

bereichen hingegen sehr intensiv: die Altersteilzeit im Teilzeit-

modell. Im Schulbereich wird die Altersteilzeit im Blockmodell 

zu nahezu 100  Prozent genutzt: In einer Ansparphase spart man 

durch Verzicht auf Gehalt ein Guthaben an, das dann in Form 

einer Freistellungsphase, also dem Ausscheiden aus dem akti-

ven Schuldienst, rückerstattet wird. Man kommt so schneller 

aus dem aktiven Dienst, muss sich dies aber in der Ansparphase 

eben durch weniger Gehalt und vor allem durch die Streichung 

der Altersermäßigungsstunden auch hart erarbeiten. 

 

Wie die Kalkulation läuft 

 

Anders läuft es bei der Altersteilzeit im Teilzeitmodell. Auch 

hier erarbeitet man sich durch Gehaltsverzicht und Streichung 

der Altersermäßigungsstunden ein Guthaben; dieses Gutha-

ben wird aber nicht durch ein früheres Ausscheiden aus dem 

aktiven Dienst abgegolten, sondern dadurch, dass man wäh-

rend der Laufzeit des Modells nur mehr 60  Prozent seiner bis-

herigen Stundenzahl arbeiten muss. Das tatsächlich während 

der Altersteilzeit zu leistende Stundenmaß errechnet sich wie 

beim Blockmodell aus dem Schnitt der letzten fünf Jahre vor 

Beginn der Altersteilzeit.  

Das heißt: Wer in diesen letzten fünf Jahren die Mindestteil-

zeit von 24 Stunden beantragt hatte, muss während der Alters-

teilzeit nur noch 60  Prozent, also 14 Stunden arbeiten. Das 

Gehalt wird ebenfalls auf 60  Prozent festgelegt, durch einen 

steuerfreien Altersteilzeit-Zuschlag kommt man dann aber 

deutlich höher, nämlich auf 80  Prozent des normalen Gehaltes, 

das man bei 24 Stunden erhalten würde. Im Rahmen der Ein-

kommenssteuererklärung entsteht dann dadurch zwar oft noch 

eine Steuernachforderung, oder die Steuerrückzahlung ver-

mindert sich; trotzdem liegt die Arbeitszeit bei einem solchen 

Modell deutlich niedriger als das Gehalt, das man erhält. 

 

Was Sie am besten tun 

 

Beantragen kann man die Altersteilzeit im Teilzeitmodell ab 

dem Beginn des Schuljahres, in dem man das 60.  Lebensjahr 

vollendet, also 60 Jahre alt wird. Bei Schwerbehinderten mit 

einem Grad der Behinderung von mindestens 50 kann die Al-

tersteilzeit schon ab dem Schuljahr laufen, in dem man 58 Jahre 

alt wird. Funktionsinhaber mit Ausnahme der zweiten Konrek-

toren sind von dem Teilzeitmodell ausgenommen. 

Die Laufzeit der Altersteilzeit erstreckt sich immer bis zum 

Eintritt in den regulären oder in den Ruhestand auf Antrag, 

muss aber mindestens ein Jahr betragen. Man kann also auch 

später, zum Beispiel erst mit dem Schuljahr, in dem man 64 Jah- 

re alt wird, beginnen und so dann die Belastung bis zum Eintritt 

in den Ruhestand auf Antrag deutlich vermindern. Für die Pen-

sion werden für die Laufzeit des Modells die 60  Prozent Ar-

beitszeit angerechnet. Die Beantragung eines solchen Modells 

sollte sechs Monate vor Beginn der Altersteilzeit erfolgen. 

Fazit: Die Altersteilzeit im Teilzeitmodell ist eine sehr gute 

und interessante Möglichkeit, die Belastung in den letzten Jah-

ren vor dem Ruhestand deutlich zu reduzieren. Wer nicht unbe-

dingt eher aus dem aktiven Dienst ausscheiden und weiterhin 

mit deutlich weniger Unterrichtsstunden unterrichten möchte, 

kann sich bei den Bezirksreferenten der Abteilung Dienstrecht 

und Besoldung ausführlich zu einem solchen Modell beraten 

lassen. Und womöglich zum Ende der Dienstzeit das Dienstle-

ben mit Entlastung und trotzdem Freude an der Arbeit mit den 

Kindern ausklingen lassen.  //
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Es dauerte nicht lange: Kaum zur neuen Arbeits- und Sozialmi-

nisterin ernannt, forderte die frühere Bundestagspräsidentin 

Bärbel Bas, dass auch Beamte in die Rentenversicherung ein-

zahlen sollten. Die chronisch unterfinanzierte Rentenversiche- 

rung solle so mehr Geld zur Verfügung haben. Diese Forderung 

erregte große mediale Aufmerksamkeit und brachte die breite 

Bevölkerung gegen die vermeintlichen Beamtenprivilegien auf. 

Die SPD-Ministerin packte dann ihren Vorschlag-Hammer wie-

der weg und versicherte, es habe sich ja lediglich um einen 

„Denkanstoß“ gehandelt.  

Bei denjenigen, die derartige Vorschläge zu Ende denken, 

führte die Einlassung der Ministerin zu Verwunderung: Wenn 

die Einbeziehung der Beamten in die Rentenversicherung näm- 

lich eines mit Sicherheit nicht erzeugt, dann eine Verbesserung 

für die Rentenkassen und die öffentlichen Haushalte. Stellt sich 

also die Frage, warum diese Forderung platziert wurde. Mög-

lichkeit eins: Populismus. Möglichkeit zwei: Die Ministerin hat-

te einfach nicht zu Ende gedacht.  

 

Milchmädchens Rechnung 

 

Zu Ende gedacht, ergibt sich: Wenn Bas erklärt, die Einnahmen 

der Rentenversicherung verbessern zu wollen, verschweigt 

sie, dass das Problem der Rentenversicherung auch auf der 

Ausgabenseite liegt. Durch die demografische Entwicklung 

müssen eben immer weniger junge Menschen immer mehr 

alten Menschen die Rente bezahlen. Während früher knapp 

sieben junge Menschen für einen Rentenbezug aufkamen, sind 

es inzwischen nicht einmal mehr zwei.  

Würde man jetzt auch die Beamten in die Rentenversiche-

rung einzahlen lassen, würden die Einnahmen tatsächlich stei-

gen – aber diese Beamten müssten dann im Alter auch versorgt 

werden. Und da sich die demografische Struktur der Beamten-

schaft nicht von der der übrigen Bevölkerung unterscheidet, 

würden nicht nur die Einnahmen steigen, sondern im selben 

Maß auch die Ausgaben. Darüber hinaus würde die Rentenver-

sicherung mit den Beamten auch eine neue Gruppe von Bei-

tragszahlern bekommen, die nicht im Bereich der Mindestren- 

te, sondern eher im Bereich der hohen Renten versorgt werden 

müssten. Somit würde man das Problem weder kleiner ma-

chen noch größer – es bliebe einfach dasselbe, allerdings dem 

Umfang nach größer. 

 

Stimmung machen für Stimmen 

 

Aber nicht nur im Bereich der Rentenversicherung würde die 

Umsetzung des Vorschlags keine Probleme lösen, sondern 

auch bei den öffentlichen Haushalten nicht. Dort würden die 

Probleme sogar noch wachsen. Denn der Arbeitgeber hätte 

dann auch den Arbeitgeberanteil zur Rentenversicherung zu 

bezahlen und müsste zusätzlich die Bruttogehälter der Beam-

ten im Hinblick auf die Beitragspflicht erhöhen. Schließlich sind 

unter anderem genau mit dieser Begründung, dass nämlich 

keine Beiträge zu den Sozialversicherungen zu bezahlen sind, 

die Beamtengehälter niedriger als die in der freien Wirtschaft. 

Es würden also enorme zusätzliche Kosten auf den Dienst-

herrn und damit auf die öffentlichen Haushalte zukommen.   

Diese Konsequenzen sind leicht abzusehen. War es also 

doch populistisches Beamtenbashing? Nach dem Motto: Stim-

mung machen, um Stimmen zu bekommen? In diese Richtung 

gingen auch die Worte von Finanzminister Albert Füracker beim 

Hauptausschuss des Bayerischen Beamtenbundes in München. 

Er sprach sich deutlich gegen den Vorschlag von Bärbel Bas 

aus. Neben den oben genannten Argumenten verwies der Mi-

nister darauf, dass Beamte genauso wie Versorgungsempfän-

ger schon heute einen deutlichen Beitrag zur Finanzierung der 

Rentenversicherung leisten: 30  Prozent ihrer Ausgaben wer-

den schon heute über Steuermittel gedeckt. Diese Steuermittel 

kommen auch aus den Steuern, die die Beamtenschaft und 

Versorgungsempfänger tagtäglich bezahlen. Den Vorschlag 

der Arbeitsministerin bezeichnete Füracker auch aus diesem 

Grund als populistisch. Zu Recht.  //

Hans Rottbauer*

*Leiter der Abteilung Dienstrecht und Besoldung

Vorschlag-Hammer  
Bas wollte Beamte in die  Rentenversicherung einzahlen lassen 
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Lust auf Seminare, die Mut machen? Seminare, 
die inspirieren? Seminare, die Schule verändern 
wollen? Dann lassen Sie uns zusammen „Schule 
neu denken“ –  mit Fortbildungen unseres neuen 
Programm-Schwerpunkts 25 / 26.   

Denn wir glauben: Jede einzelne Lehrkraft 
kann Schule verändern. Und wir glauben auch: 
Lehrkräfte, die sich untereinander vernetzen, 
vervielfachen ihre Power, um ihrer Idee von gu-
ter Schule näher zu kommen. 

GESUNDHEIT AKADEMIE

GESUNDHEIT A K A D E M I E

Gesundhei t Akademie

AKADE M I E

Für die Anerkennung als eine die staatliche Lehrerbildung ergänzende Maßnahme ist der Dienstvorgesetzte verantwortlich. Dienstbefreiung kann beantragt werden.

Für eine maßgeschneiderte Weiterbildung an Ihrer Schule informieren Sie sich bitte unter 

bllv.de/schilf über unser umfangreiches Angebot für Schulhausinterne Fortbildungen. 

Ausführliche Seminarausschreibungen sowie Anmeldung unter akademie.bllv.de oder per Scan

2025 d     montag, 27.10.2025, 16.00 – 17.30 uhr     
Alternative Gelingensnachweise           
Prüfungsformate in einer neuen Lernkultur 
Referent: Jan Vedder 
 
 
  

2025 d     donnerstag, 30.10.2025, 16.00 – 17.30 uhr     
Growth Mindset            
Selbstwirksamkeit und Engagement  
von Schüler*innen stärken 
Referentin: Laura Jordaan 
 
 
  

2025 d     dienstag, 25.11.2025, 16.00 – 17.30 uhr     
Schule neu denken            
Demokratische Schulentwicklung  
in der Praxis umsetzen 
Referentin: Antje Radetzky

30

31

28

„Schule neu denken“ – Seminare, die Mut machen

Drei Highlights aus unserem  
neuen Programm



Früh vorsorgen zahlt sich aus 
 

Eltern möchten ihren Kindern alle Chancen eröffnen – doch 

viele Träume kosten Geld: der Führerschein, das erste Auto,  

ein Auslandsjahr oder das Studium. Wer rechtzeitig vorsorgt, 

schafft die Basis für ein sicheres und unabhängiges Leben.  

Die Vermögensaufbau4Kids kombiniert langfristigen Kapi-

talaufbau mit wertvollem Versicherungsschutz. Eltern können 

aus bis zu zehn qualitätsgeprüften Fonds wählen, Beiträge las-

sen sich flexibel anpassen, Zuzahlungen sind jederzeit möglich.  
 

Die Vorteile auf einen Blick 
 

•    Fondsauswahl nach Wunsch: sicherheits- oder  

renditeorientiert 

•    Einstieg schon ab 25 Euro monatlich 

•    Flexible Einzahlungen und Entnahmen möglich 

•    Steuerliche Vorteile beim Vermögensaufbau 

•    Lebenslange Rente oder Einmalauszahlung  

zur Volljährigkeit 

•    Optionaler Schutz bei Berufsunfähigkeit oder  

Verlust von Grundfähigkeiten 

 

Und wenn wirklich was Ernstes passiert? 
 

Ein schwerer Unfall oder eine chronische Erkrankung verän-

dert alles – vor allem, wenn ein Kind betroffen ist. Therapien, 

Pflege und Umbauten kosten nicht nur Kraft, sondern auch 

Geld. Eine Kinderinvaliditätsversicherung bietet hier existen-

ziellen Schutz. Sie greift dann, wenn ein Kind dauerhaft beein-

trächtigt bleibt – unabhängig davon, ob die Ursache ein Unfall 

oder eine Krankheit ist. 

Warum das wichtig ist 
 

•    Die Versicherung zahlt eine monatliche Rente  

oder eine Kapitalleistung 

•    Sie schützt das Familieneinkommen, wenn ein  

Elternteil für die Pflege zu Hause bleibt 

•    Öffentliche Hilfen können ergänzend genutzt werden 

•    Absicherung bei schweren Schicksalsschlägen:  

Die Versicherung hilft, notwendige Umbaumaßnah- 

men, Pflege oder Therapien zu finanzieren. 

 

Noch ein Buchtipp für die Kleinen  
 

Geld ist nicht nur zum Sparen da – es will auch verstanden wer-

den. Genau hier setzt das liebevoll illustrierte Kinderbuch von 

Christian Tielmann an. „Franz von Firlefinanz – Das Gespenst 

aus der Steuerkiste“ erklärt kindgerecht, was Steuern sind und 

warum sie wichtig sind. So legen Eltern spielerisch den Grund-

stein für ein solides Finanzverständnis. 

 
Wir sind für Sie da 

 

Wenn ein Kind auf die Welt kommt, ist die Freude groß und alles 

verändert sich. Vergessen Sie dabei nicht, sich um die Vorsorge 

zu kümmern. Vielleicht wollen auch die Großeltern hier unter-

stützen? In jedem Fall sind wir für Sie da. Einfach und unkom-

pliziert. Sie wollen weitere Informationen? Dann melden Sie 

sich gerne beim BLLV-Wirtschaftsdienst.  // 
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bllv-wd.de

Julia Stoll  Mitarbeiterin des BLLV-Wirtschaftsdienstes 

  Kindervorsorge 

 Früh vorsorgen – klug investieren – Zukunft gestalten
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Chris Bleher

Selbst wirksam

Unter dem Motto „Positionen stark vertreten“ lieferte der vierte Ver-
bandstag des BLLV eine Roadmap zur Veränderung der Schul- und  
Bildungslandschaft: In Ingolstadt ersannen 150 Mandatsträger Wege, 
die längst erarbeiteten fortschrittlichen Konzepte des Verbandes zu 
verbreiten – in den eigenen Reihen ebenso wie in Medien und Politik. >
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ruckbetankung für größtmögliche Power – der 

vierte  Verbandstag des BLLV leistete an einem 

einzigen Mai-Samstag in exakt acht Stunden, 

was früher zwei Tage in Anspruch nahm. Im 

Congress Centrum des Maritim Hotels durch-

dachten 150 führende Mandatsträger in 15 Workshops sämt-

liche relevanten schulpolitischen und berufswissenschaftlichen 

Themen, holten sich zwischendrin in Best-Practice-Runden 

hauseigene Expertise für eine gezielte Umsetzung der disku-

tierten Punkte und bestaunten am Ende des Turbo-Tages eine 

Vernissage aus 15 dicht beschrifteten Schautafeln – Ergebnis 

der intensiven Reflexionen. 

Zu besichtigen waren 15 Roadmaps mit starken Positionen, 

Ideen-Landkarten mit möglichen Wegen zu alten und neuen 

Zielen in der bayerischen Schul- und Bildungswelt. Gewachsen 

war das Gefühl: 2026, das Jahr der Kommunalwahlen und der 

Personalratswahlen, kann kommen; aber schon jetzt und darü-

ber hinaus können wir gemeinsam viel bewegen. Gebündelt 

wurden Befunde, Argumente und Forderungen in Verbindung 

D
mit der Leitfrage, die Organisator Tomi Neckov als 2. Vizepräsi-

dent des BLLV zu Beginn ausrief (S.  54): Wie lassen sich die  

Positionen auf allen Ebenen des Verbandes ebenso wie in der 

medialen und politischen Öffentlichkeit und in den Bildungsein-

richtungen selbst verbreiten und vertreten? Wie können wir die 

Kraft von 1.200 Ehrenamtlichen konzentrieren? Wie können wir 

den Einfluss des größten Lehrerverbandes mit seinen bald 

70.000 Mitgliedern gemeinsam sichtbar und wirksam machen?  

 
Alte Positionen, neu erfasst 

 

Unter dem Motto: „Positionen stark vertreten“ sollte das Rad 

nicht neu erfunden, sondern für die nächsten zwei Jahre auf 

Hochtouren gebracht werden. Zu all den Themenfeldern exis-

tieren ja längst ausgearbeitete Konzepte, nachzulesen in wis-

senschaftlich fundierten Dossiers auf bllv.de. Anders als beim  

dritten Verbandstag in Landshut waren nicht Politik und Wissen-

schaft zum Austausch geladen. Hier ging es ums eigene Rüst-

zeug der Verbandsarbeit: Jeder einzelne soll fähig sein, dem 

Was hat man in der Hand und kann es selbst gestalten?  
Auf den Kern sollte es ankommen. 

Zum Auftakt vermittelte ein professionelles Moderationsteam den „Circle of Control“.



Bürgermeister, der Stadträtin, den Medienvertretern im eigenen 

Kreis oder Bezirk, den Kolleginnen und Kollegen der eigenen 

Schule knackig zu erklären, wo es lang geht auf dem Weg der 

positiven Veränderung in Sachen Schulstruktur, Bildungsge-

rechtigkeit, Ganztagsbildung, Lern- und Leistungsbegriff, der 

Lehrkräfte-bildung und -gesundheit, der Demokratiebildung, 

BNE oder in schul- und dienstrechtlichen Fragen.  

 

Neu Erfasstes stark kommunizieren 

 

Ein externes Moderationsduo stimmte die Teilnehmenden men-

tal ein durch das Schaubild dreier konzentrischer Kreise: Was 

beeinflusst einen, ohne dass man selbst daran etwas ändern 

könnte (Circle of Concern)? Worauf kann man allenfalls indirekt 

einwirken (Circle of Influence)? Und ganz innen: Was hat man 

selbst in der Hand und kann es gestalten (Circle of Control)?  

Genau auf diesen Kern sollte es ankommen: Statt sich zu ärgern, 

was die große Politik schon wieder alles verbockt, sich lieber 

auf das besinnen, was man wirklich beeinflussen, was man 

Die methodischen Anregungen wurden perfekt aufgenom-

men (u.) – und im Schluss-Feedback (o.) sehr gelobt.

>



selbst gleich und direkt ändern kann. Diese Differenzierung hilft, 

unnötigen Frust zu vermeiden, Wirksamkeit zu erleben, andere 

zu motivieren – mit diesem Mindset setzte man Wege zur Kom-

munikation der Positionen.  

 

Schwarmintelligenz bei der Arbeit 

 

Im streng bemessenen Zeitraum zwischen 9 Uhr und 17 Uhr war 

die Gedankenarbeit nur deshalb zu schaffen, weil der struktu-

relle Rahmen und die Arbeitstools genauestens durchdacht und 

professionell vorbereitet waren. Vorab-Hausaufgabe für alle Teil-

nehmenden: Die bestehenden Positionspapiere des Verbandes 

zum eigenen Workshop-Thema studieren. Vor Ort galt es in der 

Reflexions- und Diskussionsphase, gemeinsam „die drei zen-

tralen Forderungen aus dem Positionspapier“ zu extrahieren 

und „das Narrativ zu benennen“, das diese Forderungen trans-

portiert; die Gremien und Ansprechpartner aufzuschreiben, an 

die man sich damit wenden sollte; die erforderliche Unterstüt-

zung aus dem eigenen Verband zu vermerken; Ideen für Aktio-

nen und ein Einbeziehen von Kolleginnen und Kollegen vor Ort 

zu sammeln; die vorhandenen Quellen aufzulisten und, nicht zu-

letzt, die Namen der verantwortlich zeichnenden BLLV-Akteure 

aufzuschreiben. So sieht ein Kommunikations-Bolide aus, der 

maximale Power auf die Straße bringt. 

Am Ende traf der intelligente Schwarm im Plenum zusammen 

und tauschte sich über den besonderen Spirit dieser Veranstal- 

tung aus. Eine jüngere Teilnehmerin sagte: „Es ist schön, dieses 

Gefühl der Verbundenheit zu erleben, wie wir alle gemeinsam 

funktionieren, weil wir doch alle was verändern wollen.“ Einer 

der Veteranen sprach ins Saalmikro und allen aus dem Herzen: 

„Wir haben heute auch eine tolle Methodik erlebt. Die Veran-

staltung hat selbst eingelöst, was sie gefordert hat: Klarheit im 

Denken führt zu Lust aufs Engagement.“ Die allseits spürbare 

Aufbruchstimmung stimmte auch Simone Fleischmann froh. Die 

so viel gefragte Präsidentin freute sich über so viel Lust auf  

eigenes Engagement der Multiplikatoren und versicherte: „Mein 

Rucksack ist heute leichter geworden. Ihr seid lauter schlaue 

Leute. Und wir wollen und wir können was verändern.“  // 
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Geistige Tankstellen: In Best-Practice-Runden holten sich die Teilnehmenden Expertenwissen und Erfahrungen etwa zu Fragen 

der internen und externen Kommunikation. In 15 Workshops wurden Positionen ermittelt, diskutiert und handhabbar gemacht.



Vernissage: Die Ergebnisse eines jeden Workshops wurden von allen begutachtet. Die einheitlich vorstrukturierten Plakate 

zeigten die Essenz der Positionspapiere des Verbandes – plus konkrete Ideen zu ihrer Weiterverbreitung. 





„Mein Rucksack ist heute  
  leichter geworden. Ihr seid lauter 

schlaue Leute. Und wir wollen 
und wir können was verändern.“  

    Simone Fleischmann

stark vertreten



   Bayerischer Pädagogikpreis  
  Uni Regensburg gewinnt mit  
  Core-Practices-Konzept

bllv.de/paedagogikpreis-2025
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u theoretisch und keine sinnvolle Verknüpfung von 

Theorie- und Praxis-Elementen – die hiesige Lehr-

kräftebildung hat schon lange einen schlechten Ruf. 

Offensichtlich zu Recht: Bereits während des Studi-

ums brechen viele ab oder schmeißen hin, wenn sie dann in 

der zweiten Phase ihren Praxisschock erleben. Als wirksame 

Gegenmaßnahme und Schlüssel zu einem echten Theorie-Pra-

xis-Transfer hat die Universität Regensburg das Konzept „Core 

Practices“ entwickelt – und dafür den mit 10.000 Euro dotierten 

„Bayerischen Pädagogikpreis“ erhalten. 

Mit dem Pädagogikpreis prämiert die Akademie des BLLV 

alle zwei Jahre unter zahlreichen Bewerbungen herausragen-

de Ideen und Initiativen in der Lehrkräftebildung. BLLV-Präsi-

dentin Simone Fleischmann (3.v.l.) überreichte gemeinsam mit  

Dr. Klaus Wild (Leiter der Fachgruppe Hochschule des BLLV; r.) 

den Preis an Prof. Dr. Anita Schilcher (Lehrstuhl für Didaktik der 

deutschen Sprache und Literatur an der Universität Regensburg; 

4.v.l.) und ihr Team Dr. Friederike Pronold-Günthner (l.), Mara 

Rader (2.v.r.), Dr. Christina Knott (3.v.r.) und Dr. Johannes Wild 

(4.v.r.) sowie Prof. Dr. Nikolaus Korber (Vizepräsident der Uni-

versität Regensburg, 2.v.l.).  

 

Verzahnung von Theorie und Praxis 

 

Der Core-Practices-Ansatz verwirklicht nach Ansicht der Jury 

„einen höheren Praxisbezug und eine sinnvolle Verzahnung von 

Theorie- und Praxiselementen“. Der Begriff bezeichnet Basis-

kompetenzen, über die jede Lehrkraft verfügen muss. Bislang 

wurden sie nur fragmentiert vermittelt. Das Gewinnerprojekt 

aus Regensburg zeige nun, wie Studierende aller Lehrämter  

die grundlegenden Handlungsfähigkeiten stringent und in ko-

operativer Weise erwerben können. Vor allem können sie den 

jeweiligen Lernstand der Schüler feststellen, entsprechende 

Lerngelegenheiten und Lernlandschaften adaptiv gestalten und 

durch ihre Kommunikation Wertschätzung ausdrücken.  

 

Kompatibel mit dem BLLV-Modell 
 

„Core Practices erfordern die Zusammenführung des Wissens 

unterschiedlicher fachlicher Domänen“, erklärte Prof. Schilcher, 

„also zum Beispiel den Bezug des psychologisch-pädagogi-

schen Wissens auf fachliche Inhalte“. Erst wenn diese unter-

schiedlichen Bereiche gedanklich integriert werden können, 

könne eine Lehrkraft professionell handeln. BLLV-Präsidentin 

Fleischmann sieht das Core-Practices-Konzept als besonders 

gut kompatibel mit dem Modell der Flexiblen Lehrkräftebildung 

des BLLV. Dieses Modell (S.11) zielt auf die Entwicklung von  

Basiskompetenzen angehender Lehrkräfte sowie die Weiterent-

wicklung dieser Kompetenzen etablierter Lehrkräfte. 

Zusätzlich passe das Konzept inhaltlich genau zu den Er- 

gebnissen, die kürzlich von der Expert:innenkommission zur 

Weiterentwicklung der Lehrkräftebildung vorgestellt wurden 

(ab S. 8). Der Präsidentin zufolge bringt das Konzept Schüler in 

den Genuss des Verständnisintensiven Lernens (ViL). Zugleich 

sorge es durch seine durchdachtere Ausbildung in Zeiten des 

Lehrkräftemangels dafür, dass angehende Lehrkräfte den Weg 

zu ihrem Wunschberuf nicht vorzeitig abbrechen, sondern zu 

Ende gehen und tatsächlich Lehrkraft werden.  cb 

Z

KI meets Grammatikunterricht



Zum Kick-off der diesjährigen BallHelden-Saison trat die Kul-

tusministerin persönlich an – im wahrsten Sinne des Wortes. Bei 

einem Schussversuch war Anna Stolz umringt von zahlreichen 

Schülerinnen und Schülern und hielt den Ball erfolgreich flach. 

Die neue Schirmherrin der Veranstaltungsreihe gab aber gerne 

zu, dass „ich eher Fußball schaue als spiele“. Bescheidenheit 

war ansonsten nicht angesagt Anfang Mai auf dem Sportplatz 

der Starnberg Argonauts (TSV 1880 Starnberg). 458 Mädchen 

und Jungen aller Jahrgänge gaben zum Auftakt der BallHelden-

Aktionen dieses Jahres alles, um an sieben Stationen so viel 

Spendengeld wie möglich einzunehmen. Auf dem Programm ball-helden.de

   BallHelden: Kicken für Kinder in Not  
„Sich gemeinsam bewegen  
  und Gutes tun“ 
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Via Carolina - Goldene Straße e. V., Naaber Str. 5b, 95671 Bärnau
Kontaktperson: Frau Musilová, petra.musilova@geschichtspark.de

Wir führen Ihre Schüler*innen 
durch die deutsch-
tschechische Geschichte!

Kostenlos 
+
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standen Gruppenspiele, Dribbeln an einem Geschicklichkeits-

parcours, ein Fußballquiz und ein Mannschaftsspiel. Besonderes 

Highlight war ein Geschwindigkeitsschießen (dem Stolz dem 

Vernehmen nach fernblieb).  

 
Schirmherrin Stolz lobt soziales  
Engagement 

 

BLLV-Präsidentin Simone Fleischmann betonte, es seien Pro-

jekte wie die BallHelden, die die Kinder an den Schulen zusam-

menbringen, Schule lebendig werden lassen, Freude spenden 

und das soziale Miteinander stärken. „Was gibt es Schöneres, 

als sich gemeinsam zu bewegen, gemeinsam Spaß zu haben 

und dabei Gutes zu tun?“ Stolz erklärte, die Initiative von BLLV 

und Bayerischem Fußball-Verband fördere nicht nur die kör-

perliche Fitness und die Begeisterung für Fußball, sondern ver-

mittle auch „zentrale Werte wie Fairness, Teamgeist, Empathie 

und soziales Engagement.“ Seit dem Start im Jahr 2016 haben 

mehr als 400 Schulen, 190 Vereine und knapp 60.000 Schüle-

rinnen und Schüler teilgenommen und rund 715.000 Euro an 

Spenden generiert. Große Unterstützung kommt kontinuierlich 

von der Versicherung „Die Bayerische“. Sie trägt unter anderem 

dazu bei, dass alle Materialien zur Durchführung der einzelnen 

Aktionen bei den gastgebenden Schulen kostenlos zur Verfü-

gung gestellt werden können.  

 

Trainingslager bei den Löwen  
zu gewinnen 

 

Das Spendensammeln funktioniert wie ein Spendenlauf. Die 

Kinder suchen „Fans“ wie Verwandte oder Unternehmen, die 

für die Leistungen der Kinder eine Spende geben. Lokale Fuß-

ballvereine helfen mit Know-how, Material und Personal, was die 

regionale Vernetzung voranbringt und die Gemeinden stärkt. 

Zusätzliche Attraktion: Die BallHelden-Zeitschrift BALLINO und 

ein jährliches Preisausschreiben, bei dem die teilnehmenden 

Klassen auch einen Trainingstag an der Löwen-Fußballschule 

des TSV 1860 in München gewinnen können. Nicole Bannert, 

Gastgeberin und Leiterin der Grundschule Starnberg, macht 

allen Mut, die überlegen, selbst eine BallHelden-Aktion auszu-

richten: Mit Unterstützung von Kollegium, Elternbeirat, Förder-

verein und ehrenamtlichen Helfern gelinge es auch angesichts 

des allgegenwärtigen Personalmangels, eine solche Aktion zu 

stemmen. Der Lohn für die Teilnehmenden sei „die Chance, die 

Erfahrung zu machen, dass Gutes tun Freude bereiten kann“. 

Es sei eine „unschätzbare Erfahrung“, mit dem persönlichen 

Einsatz und der Unterstützung der Sponsoren zu helfen.  bs



Die Schule von morgen gestalten 
27.–29. November 2025 | Congress Center Düsseldorf

Infos und Tickets unter: www.deutscher-schulleitungskongress.de

VBE-Vorteilspreis: 
Teilnahme am 28. + 29.11.2025 für VBE-Mitglieder für 379 € netto statt 739 €
Teilnahme am 27.11.2025 | DSLK-Intensivtag in Verbindung mit dem Hauptkongress  
für VBE-Mitglieder nur 219 € netto statt 319 €

Exklusiv für  
VBE-Mitglieder:  

immer 379 € 
 

Aktionscode:  
DSLK25VBE
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Kunst im Kreativquartier bis hin zum Alltag eines jungen 

Mannes, der in eine ungewisse Zukunft blickt. Fünf Preise  

im Gesamtwert von 1.200 Euro wurden an Filmemacher 

zwischen sechs und 25 Jahren verliehen. Der BLLV unter-

stützt die Veranstaltung als Hauptpreisstifter und langjähri-

ger Partner.  bs 

 

Staatsempfang aus Anlass von 20 Jahren  
Bündnis für Toleranz  
 

Das „Bayerische Bündnis für Toleranz“ feierte am 3. Juni sein 

20-jähriges Bestehen. In ihrer Ansprache beim Staatsemp-

fang im Finanzministerium in Nürnberg sagte BLLV-Prä- 

sidentin Fleischmann: „Wir sind stolz darauf, Teil dieser  

Gemeinschaft zu sein, in der Demokratie, Toleranz und 

Menschenwürde nicht verhandelbar sind." Dem Netzwerk 

gegen Rassismus und Rechtsradikalismus gehören rund 

100 Organisationen und Institutionen aus Politik, Wirtschaft, 

Bildung und anderen gesellschaftlichen Bereichen an. Ge-

gründet wurde es auf Initiative der beiden großen Kirchen, 

der jüdischen Gemeinden, des Innenministeriums und des 

DGB Bayern als Reaktion auf den Versuch eines Bomben-

anschlags auf die Grundsteinlegung der Synagoge am 

Münchener Jakobsplatz.  bs

Digitales Lernhaus „Jüdisches Leben“  
öffnet virtuelle Pforten 

 

Für den Herbst dieses Jahres ist die Eröffnung des Digita-

len Lernhauses „Jüdisches Leben“ geplant. Die innovative 

Online-Ressource vermittelt schulartübergreifend interak-

tiv Wissen über jüdische Geschichte (Biografien), Religion 

(Artefakte) und Kultur – und stärkt so das Bewusstsein für 

Vielfalt und demokratische Werte. Interaktive Materialien 

und digitale Objekte regen zur Auseinandersetzung mit  

Antisemitismus, Erinnerungskultur und Demokratiebildung 

an. Genaueres über das Projekt für eine tolerante Gesell-

schaft unter: rupre.phil.fau.eu/projekte/digitales-lernhaus. 

Unterstützt werden kann es unter betterplace.org.  wh 

 

BLLV prämiert Werke junger  
Dokumentarfilmer 
 

Mehr als 50 Einreichungen gab es beim diesjährigen Do-

kumentarfilm-Wettbewerb für junge Menschen. Die elfte 

Auflage der Veranstaltung im Rahmen des Münchener Dok-

Filmfests zeigte wieder einmal die Vielfalt der Themen, die 

Kinder und Jugendliche bewegen – von einer persönlichen 

Geschichte aus der Vergangenheit des 2. Weltkriegs über 

v
verbandsticker
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